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                     Post aus der Arbeitsstelle Gottesdienst Hofgeismar 3 / 2015


Die Flucht nach Ägypten 

Ein Gottesdienst mit einem alternativen Krippenspiel 

Pfarrer Dr. Volker Mantey und Gottesdienstteam, Spangenberg

Das Gottesdienstteam „kirche@6.komm“ der Ev. Kirchengemeinde Spangenberg bereitet 2-3 Mal  im Jahr thematische Gottesdienste vor, die mit moderner Musik und besonders einladender Atmosphäre gefeiert werden. Zum Gottesdienst gehören obligatorisch die Musik einer Band sowie ein „Kirchen-kaffee“ im Anschluss, bei dem das Thema des Gottesdienstes nachbesprochen bzw. für die Teamer Feedbackbögen ausgefüllt werden. Gottesdienstzeit ist immer sonntags um 18 Uhr.

Der Gottesdienst „Die Flucht nach Ägypten“ stellt als Bibeltext Matthäus 2 in den Mittelpunkt, der in der Perikopenordnung in Reihe I an Epiphanias (Mt 2,1-12) und in Reihe III am 1. Sonntag nach Weihnachten (Mt 2,13-18 bzw. 19-23) vorgesehen ist. Der Gottesdienst wurde am 25. Januar 2015 gefeiert.

Benötigt werden 

- als Rollen fürs Krippenspiel: Kaspar, Melchior und Balthasar, Joseph, Maria und ein Engel (Sprechrolle)

- als Requisite: eine Krippe, 3 Königskostüme, evtl. Strohballen und andere Krippendeko, z.B. Ochse und Esel, Koffer mit Kleidung

- für das Fürbittengebet: Karteikarten und Stifte sowie Teelichter 

Vor Beginn des Gottesdienstes erklingt bereits leise Gitarrenmusik. Eine leicht selbst herzustellende PowerPoint-Präsentation mit Bildern und Fakten zum Thema Flucht wird vor Beginn in Endlosschleife gezeigt. Die Bilder werden aufgrund der Bildrechte hier nicht wiedergegeben; sie entstammen dem Internet und zeigen Fluchtsituationen der heutigen Zeit, des 2. Weltkriegs, Gemälde von der Flucht der Heiligen Familie, ggf. auch der Hugenotten, um deutlich zu machen, dass Fluchtsituationen (leider) immer schon das Leben der Menschheit prägten. Die Texte zur Präsentation sind, wenn nicht anders angegeben, aus Wikipedia entnommen.

Szene 1 und 2 werden in Mt 2 in umgekehrter Reihenfolge erzählt und der Gottesdienst kann auch mit entsprechender Szenenfolge gefeiert werden. Die hier gewählte Reihenfolge berücksichtigt die größere Dynamik, die in Szene 1 entsteht und steht deswegen am Beginn.

Musikalisches Vorspiel

Szene 1: Joseph will fliehen

Votum und freie Begrüßung

Endet mit: „Was geschehen war? Hören Sie selbst: Josephs Traum…“

Szene 2: Josephs Traum 

Lied „Ihr seid nicht umsonst gekommen“ (M: Pekka Simojoki / T (dt.): Gerold Vorländer), in: Lebenslieder plus

Psalm 2 (für zwei Sprecher) 

Warum ist die Welt nur so durcheinander?

Was soll der Unsinn?

Krieg überall und kein Glaube mehr.

Es geht nur noch um Macht 

und Geld für die eigene Tasche,

nur nicht mehr um Gott.

„Ach, was sollen wir denn damit,

der kann uns auch nicht helfen,

der engt mich viel zu sehr ein.“

So sagen sie.

Aber ich weiß nicht, Gott,

ob Du das überhaupt ernst nehmen kannst.

Kannst Du darüber lachen?

Oder wirst Du ihnen zeigen,

wer der Herr im Hause ist?

Und wirst Du ihnen allen ordentlich Angst einjagen?

„Ich weiß doch, was ich für Euch getan habe.

Ihr habt meinen Sohn bekommen.

Was wollt ihr eigentlich noch mehr?“

So sagst Du.

Deswegen, ihr Leute,

hört, was der zu sagen hat:

„Hier spricht der Sohn:

mein Vater hat mir einen Auftrag gegeben

und die ganze Welt ist nun mein Eigentum.

Ich mache damit, was Gott für richtig hält

und nicht, was die für richtig halten,

die mit Gott nichts mehr zu tun haben wollen.

Es ist für sie eine schwere Zeit angebrochen.“

Also, ihr Leute, ihr Machthaber,

ihr Reichen und Bestimmer,

nehmt Vernunft an!

Gehorcht endlich eurem Gott!

Dann wird Friede einkehren in euren Herzen.

Hört auf den Sohn,

sucht seine Liebe,

sonst ist’s aus mit Euch,

das kann ganz schnell gehen.

Der ist gut dran, der ihm vertraut.

Psalm von Heilgabend in moderner Übertragung V. Mantey

Freies Kollektengebet

Lied „Vater des Lichts“ (M / T: John Barnett, dt. FCJG Lüdenscheid), in: Lebenslieder plus oder „Feiert Jesus 1“

Szene 3: Maria mit dem Kind auf der Flucht

Musik (Werner Schmidbauer / Pippo Polina / Martin Kälberer, „Sie kommen aus dem Süden“: https://www.youtube.com/watch?v=mpR-aKECygw)

Szene 4: Die drei Weisen aus dem Morgenland

Lied „Als Jesus auf die Erde kam“ (M / T: Martin Gotthard Schneider), in: 

Bay. Gesangbuch

Fürbitten 

Zu Beginn des Gottesdienstes wurden Karteikarten und Stifte ausgeteilt. Zu leiser Musik ist die Gottesdienstgemeinde nun eingeladen, Fürbittanliegen auf die Karten zu schreiben, sie vorne in eine Schale oder auf dem Altar abzulegen und ein Teelicht zu entzünden. Im Anschluss verlesen zwei Sprecher die Gebete.

Lied „Bist zu uns wie ein Vater“ (M: Hans-Werner Scharnowski / T: Christoph Zehender), in: Feiert Jesus 2+3 oder Lebenslieder plus

Bekanntmachungen 

Die Kollekte des Gottesdienstes wurde für die örtliche Flüchtlingsarbeit gesammelt. 

Segen

Die Gottesdienstgemeinde bildet einen Kreis um die Bankreihen, reicht sich die Hände und einer spricht einen irischen Reisesegen.

Musikalisches Nachspiel

„Kirchenkaffee“ 

Jedes Teammitglied bringt eine Kanne Tee mit.

***

1. Szene: Joseph will fliehen

Krippenszene mit Krippe, Stroh, Hirtenstab, Ochs und Esel, alles heimelig und schön, wie in den Krippenspielen aus Kindertagen, nur ist niemand da, zusätzlich liegen Kronen und Schätze der drei Könige sichtbar an der Seite. Ungewöhnlich ist ein Koffer, der in der Szene steht, sowie herumliegende Kleidung. [Die Szene wird vor der Traumszene (2.) gespielt, um die Gottesdienstgemeinde in die Dramatik mit hineinstürzen lassen zu können.]

Stille für einige Momente, Joseph stürzt von hinten in die Szene

Joseph (in großer Furcht): Maria? Niemand antwortet. Maria, wo bist du? Stille. Ich… Mir…. Der Traum… alle Kinder! Hörst Du, Maria? Alle Kinder! Er will alle Kinder töten! Sucht im Stall und darum herum nach Maria. Alle Kinder! Setzt sich schluchzend auf einen Strohballen. Wo bist du, Maria? Bist du fort? Fragst du nach etwas zu essen? Jetzt, wo die Volkszählung vorbei ist, müsste doch einer dir etwas geben!? Um des Kindes willen. Wenigstens für das Kind. Sie haben doch gar nicht mehr so viele Leute einquartiert. Da wird es doch noch ein Stück Brot für uns geben. Mehr wollen wir ja nicht. Wir wollen ja nicht in ihre Häuser. Wir wollen nur ein bisschen leben! Stille. 

Sieht den Koffer, springt auf, öffnet ihn und beginnt, hektisch ein paar Kleidungsstücke hineinzuwerfen: Maria, bleib nur nicht lang! Wir müssen fort! Wir können hier nicht bleiben! Wenn Herodes uns erwischt, dann war alles umsonst! Ich war bei den Hirten, um zu fragen, ob sie ein bisschen Arbeit für mich hätten. Hält inne mit dem Kofferpacken. Damit ich was zu tun habe. Als Zimmermann darf ich ja nicht arbeiten. Keine Arbeitsgenehmigung, sagen sie in der Stadt. Ich will ihnen gar nichts wegnehmen. Ich will nur nicht, dass mir die Decke auf den Kopf fällt. Ich will nicht, dass der Kleine nichts zu essen hat. Ich will niemandem auf der Tasche liegen. Ich will selber für uns aufkommen. Aber weißt du, Maria, was die Hirten sagten? Ja, genau die Hirten, die da waren, als der Stern leuchtete und der Engel so sonderbare Dinge sagte. Weißt du, was sie mir gesagt haben? „Mann, geh‘ fort, wir müssen selber sehen, wo wir bleiben. Nichts für ungut, aber geh‘ nach Betlehem, die helfen dir bestimmt.“ Lacht bitter. Nach Betlehem! Hörst Du, Maria? Die wissen doch selber, wie es ist, in der Stadt um etwas zu bitten. 

Beginnt wieder das Kofferpacken. Ich habe mich nicht zurückgetraut, Maria. Deswegen war ich so lange weg. Auf dem Weg habe ich gesessen und gehofft, dass irgendetwas passiert. Dass der Engel vielleicht wieder kommt. Aber da war nichts. Die Sonne hat so gebrannt, Maria. Ich habe angefangen zu träumen. Es war furchtbar. Herodes hat Angst! Lacht bitter. Der große König hat Angst vor deinem kleinen Kind. Kannst du dir das vorstellen? 

Versucht, den Koffer zu schließen, verzweifelt. In was sind wir da nur hineingeraten! So komm doch heim, Maria. Hier können wir nicht bleiben. Der Engel hat’s im Traum gesagt. Szene friert während der folgenden Begrüßung ein.

2. Szene: Joseph träumt

Rückblende zu Josephs Traum. Szene wird aus dem Off gesprochen oder vom Band aufgenommen abgespielt. Die Krippe ist unverändert und leer.

Engel: Joseph?

Joseph (verschlafen): Hm?

Engel: Joseph, hörst du mich?

Joseph (ängstlich): Wer bist du?

Engel: Ich bin der Engel, erinnerst du dich?

Joseph (ängstlich): J..Ja…w..was willst du?

Engel: Fürchte dich nicht. 

Joseph: Das ist leichter gesagt als getan.

Engel: Ich helfe dir. Hör zu. Kennst du Herodes?

Joseph: Den König? Der die Wasserleitung nach Jerusalem gebaut hat? Und die Paläste? 

Engel: Und die neuen Städte. Und die Festung am Salzmeer. Und den Hafen in Caesarea Maritima. Ja, der. - - - Er hat Schlimmes vor.

Joseph (unbeteiligt): Was habe ich damit zu schaffen?

Engel: Er wird die Kinder töten. Alle Kinder in Betlehem. Alle Neugeborenen und sicherheitshalber auch die Zweijährigen.

Joseph (erschrocken): Was? Was für ein Wahnsinn!? Wie grausam! Aber warum?

Engel: Er hat Angst vor Jesus.

Joseph (ungläubig): Vor…Jesus? So ein Unsinn. Wie sollte ein so großer König so viel Angst vor einem Neugeborenen haben! Wir sind ja noch nicht einmal von hier. 

Engel: Er wird alle kleinen Kinder töten lassen. Ich sage es dir.

Joseph: Und woher, bitte schön, sollte er von uns wissen?

Engel: Die Weisen aus dem Morgenland haben es ihm gesagt.

Joseph (erbost): Waas? Die? Die so seltsame Geschenke gebracht haben? Ausgerechnet die? Ich…, ich glaub’s nicht…, das kann ja wohl nicht... (will sich in Rage reden).
Engel: Sie wussten es nicht. Bevor sie zu euch kamen, fragten sie Herodes, wo Jesus sei. Dabei ist er auf euch aufmerksam geworden. Sie fragten nach dem neugeborenen König der Juden. Seitdem sorgt er sich, es könne ihm jemand seine Königswürde streitig machen.

Joseph: Der kleine Jesus?

Engel: Ich habe ihnen gesagt, dass sie nicht wieder zu Herodes zurückgehen sollen. Sie werden auf einem anderen Weg nach Hause ziehen, keine Sorge. „Zieht hin und forscht fleißig nach dem Kindlein“, hatte Herodes zu ihnen gesagt, „und wenn ihr’s findet, so sagt mir’s wieder, dass auch ich komme und es anbete.“ Aber er will nicht kommen um anzubeten. Er will kommen, um zu töten.

Joseph (der Verzweiflung nahe): Himmel, hilf, was sollen wir denn jetzt tun?

Engel: Steh auf, nimm‘ das Kindlein und seine Mutter mit dir und flieh nach Ägypten und bleib dort, bis ich dir’s sage!

Joseph: Nach Ägypten? So weit? Das… das geht nicht. Das kann ich nicht. Das schaffe ich nicht. Wie soll das gehen? Wie soll das Kind diese Reise überleben? Wovon sollten wir uns ernähren? Wir kriegen ja hier noch kaum etwas zu essen, dabei sind hier alles Israeliten wie wir. Wie sollte das denn erst in der Fremde sein? Nein, nein, das geht nicht.

Engel: Du musst. Es bleibt dir keine andere Wahl.

Joseph: Nein, nein, wir werden hierbleiben. (versucht sich zu beruhigen) So schlimm wird es schon nicht werden. „Alle Kinder töten.“ Das kann nicht sein. Der wird doch nicht so verrückt sein, und sein eigenes Volk umbringen. Den eigenen Nachwuchs. Zwei Jahrgänge guter zukünftiger Handwerker und Soldaten.

Engel: Ich sage dir, höre auf mich.

Joseph (spricht vor sich hin): Wir werden einfach unseren Ausweis vorzeigen. Wenn Betlehemer Kinder umgebracht werden sollen, können wir uns ja ausweisen, dass wir gar nicht von hier sind. Ja, das ist bedauerlich für die Familien hier, keine Frage. Sehr, sehr traurig. Aber wir haben ja nichts mit denen zu tun.

Engel (herrscht ihn an): Joseph!

Joseph: Was?

Engel: Du wirst dem nicht entgehen. Du wirst dem Lauf der Geschichte nicht einfach dadurch entkommen, dass du so tust, als würde dich das alles nicht betreffen. Schlimm genug, was Herodes plant. Aber du scheinst mir auch nicht viel besser zu sein, wenn es dir egal wäre, was den Familien in Betlehem widerfährt.

Joseph (verzweifelt): Ja, aber was soll ich denn tun? Wir haben doch gar keine Chance! Genauso hätte das Kind auch gleich bei der Geburt gestorben sein können! Und wir alle am besten gleich mit! Weint.
Engel: Joseph, vertraust Du mir?

Joseph (ratlos): Wie sollte ich das können? Was soll das noch bringen?

Engel: Vertraust du auf Gott, der mich in deinen Traum geschickt hat, um dir diese Botschaft zu überbringen?

Joseph (nach einer Denkpause): Ja. Was bleibt mir sonst noch im Leben als das Vertrauen auf meinen Herrn.

Engel: Dann geh‘ nach Ägypten. Wenn du Gott vertraust, wird dich das auf deinem Weg leiten. Die Gefahren werden dir nicht erspart bleiben. Aber du wirst ein Ziel für deinen Weg haben. Das ist mehr als alles andere im Leben. Also, lauf und hole Maria und das Kind. Beeilt euch.

3. Szene: Maria mit dem Kind auf der Flucht

Die Krippenszene im Vordergrund bleibt unverändert. Im Seitenbereich der Kirche sitzt Maria mit dem Neugeborenen auf dem Arm – in ähnlicher Haltung wie in der klassischen Darstellung von der Kreuzabnahme -, wiegt es, summt die  Melodie von „Stille Nacht“ (EG 46) zum Einschlafen.

Maria: Jetzt schläft’s. Wartet noch ein bisschen. War ein langer Tag heute – zwei Wochen schon unterwegs. Der Tag heute war nicht so schlimm. Nicht zu heiß, der Kleine hat ganz ordentlich gegessen. Wir sind vorangekommen. Keine dunklen Gestalten am Wegesrand. Gestern war das Wasser schon nach dem halben Weg verbraucht. Da habe ich wirklich gedacht: Das war’s, wir schaffen’s nicht mehr. Wie lange wir wohl noch brauchen? Und was uns da erwarten wird? Ob sie uns fortschicken? Den ganzen Weg noch einmal zurück, ohne dass wir erst einmal dort bleiben können? Ich glaube, das wäre zu viel. 

Summt die Melodie. Ich glaube, das würde Joseph nicht überstehen. Er hat sich alles so anders vorgestellt, unser Leben. (Lacht) Ja, gut, das habe ich auch. Aber stellt man sich das Leben nicht immer irgendwie vor und dann wird es anders? Summt wieder die Melodie. Ach, du kleines Kind, in was für eine Welt bist du hineingeboren!? Überall nur Elend und Not. „Frieden auf Erden“, hat der Engel damals gesagt. Das ist noch ein weiter Weg. Der wird wohl noch über viele Kriege führen. Da werden noch viele Machthaber sein, die es zu verhindern wissen, dass Friede werde. Vorher drehen sie noch für ihre privaten Wohlstandsinteressen das große Rad der Geschichte. Und wir einfachen Leute, wir drehen uns mit. Wir fliehen. Überall wird auf der Welt geflohen. Immer gibt es einen Grund, warum wir irgendwo nicht bleiben können. Da gehen den Mächtigen dieser Welt die Ideen niemals aus. Ja, auf den ersten Blick sind wir die Opfer, klar. Aber im großen Rad der Geschichte, da suchen wir alle unser Plätzchen, das möglichst bequem ist, wenn die anderen das Unglück trifft, naja, dann bin ich wenigstens davongekommen. 

Summt. Herodes? Joseph hat eine furchtbare Angst vor Herodes. Ich weiß gar nicht, warum. Ja, sicher, Herodes ist gefährlich. Sonst wären wir ja auch nicht hier. Aber er ist auch nicht viel anders als die anderen Herrscher. Wer weiß, welcher König uns in Ägypten erwartet. Vielleicht wäre da das leichtere Schicksal sogar gewesen, sich in Betlehem zu verstecken und darauf zu hoffen, dass wir damit durchkommen. 

Summt. Was dich wohl erwarten wird, kleines Kind? Seltsam, welche Mutter wird sich das wohl noch nicht gefragt haben. Vielleicht sogar die Frau von Herodes. Ich weiß gar nicht, ob der überhaupt eine Frau und Kinder hat. Und da denkt man, was soll denen denn noch fehlen zum glücklichen Leben!? 

Summt. Ich glaube, wichtig ist es darauf zu vertrauen, dass der Engel recht hat. Der Engel, der sagte: „Friede auf Erden.“ Ich habe mir geschworen, daran festzuhalten, egal was passiert. Egal, was uns noch erwartet. Friede auf Erden. Du kleines Kind, du bringst den Frieden auf Erden. Ich weiß noch nicht, wie du das machst und vielleicht werde ich es auch nie richtig erfahren. Aber deswegen ist ja noch lange nicht falsch, was der Engel gesagt hat. Vielleicht ist die Zeit dann immer noch nicht reif. Oder meine Ungeduld zu groß. 

Kurze Pause. Oder mein Glaube immer noch zu klein. Aber mein Vertrauen macht aus mir einen anderen Menschen, und wenn’s nur ein bisschen Vertrauen ist, bin ich doch immerhin auch schon ein bisschen ein anderer Mensch. Dann kann ich doch nicht einfach mehr so weitermachen im Räderwerk der Welt. Dann wird doch immer das erste sein, dass ich Gott darum bitte, dass er mir noch ein bisschen mehr Vertrauen schenkt.

4. Szene: Interview der drei Weisen aus dem Morgenland

Die drei Weisen betreten die Krippenszene und kleiden sich während der ersten Textsequenzen mit ihren Kronen und Umhängen Stück für Stück an. Ein Weiser ist klassisch schwarz geschminkt. Sie sprechen mit einem fiktiven Gesprächspartner, zum Teil mit dem Publikum.

Kaspar: Was überrascht Sie daran? 

Melchior: Wir hatten den Stern gesehen.

Balthasar: So viele Zeichen von Gottes Wirken in dieser Welt.

Kaspar: Man muss halt nur aufmerksam dafür sein. Oder besser: werden.

Melchior: Zuerst hielten wir alles für eine wissenschaftliche Sensation oder doch zumindest für eine gute, erforschenswerte Geschichte.

Balthasar: Und bei dieser Gelegenheit konnten wir einen ambitionierten Herrscher kennenlernen. Für unsere Arbeit hätte das von unschätzbarem Nutzen sein können. Herodes führte sein Land in eine kulturelle und wirtschaftliche Blüte. Wasserleitungen, Paläste, die neuen Tempelanbauten.

Kaspar: Man muss als Wissenschaftler einen Riecher dafür haben, wo die Musik spielt. Wir verdienen Geld und Ruhm doch nur, wenn wir die Mächtigen mit der Nase auf unsere Arbeit stoßen.

Melchior: Da war zuerst der Stern, ein Komet, wissenschaftlich alles ganz normal erklärbar. Ja sicher, ein seltenes Ereignis, ihn so anhaltend lang am Himmel beobachten zu können. Gut, dass man bei uns zu Hause in der Sternkunde schon so weit war, ein solches Ereignis vernünftig gewichten zu können.

Balthasar: Wir folgten ihm. Wir wollten sehen, wie lange er sich beobachten ließe unter den Bedingungen dieser Welt, bis er wieder in den Dunkelheiten des Himmels verschwinden würde. Richtet sich an das Publikum: Wie bitte? Ja, davon hörten wir unterwegs. Unser Weg führte nach Jerusalem in Israel. Je näher wir dem Land kamen, desto mehr Leute redeten davon, die uns auf unserem Weg entgegen kamen. Schmunzelt. Ein neuer König. Der Messias. Als kleines Kind geboren.

Kaspar: Ein alter Mann in einem Gasthaus, der auch davon gehört hatte, machte uns deutlich, dass alles, was man bisher von diesem König in Erfahrung bringen konnte, auf die Ankündigungen in den religiösen Schriften Israels passte. Es sprach einiges dafür, dass tatsächlich in Erfüllung gegangen war, was die jüdischen Propheten schon vorzeiten in Aussicht gestellt hatten. Einen Gesandten Gottes. 

Melchior: Ich meine mich erinnern zu können, dass damals auch schon von einem Sohn die Rede war. Ungewöhnlich war nur die Auffindesituation, so wie man sie uns beschrieb. Ein Stall in Betlehem.

Balthasar (wendet sich an Melchior): Ich glaube, von Betlehem wussten wir damals noch nichts.

Melchior: Ja, richtig. Es hieß nur: weitab von Jerusalem in ärmlichen Verhältnissen. Es konnte eigentlich nicht sein. Wir sind dann nach Jerusalem gegangen. Das entsprach zwar nicht ganz der Bahn des Sterns, aber dort erhielten wir Auskunft.

Kaspar (wendet sich an das Publikum): Naja, die Geschichte ist Ihnen dann ja bekannt. Warum wir Herodes nicht gehorchten? Ein Engel ist uns im Traum erschienen.

Melchior (wendet sich an Kaspar): Du solltest präzisieren, dass es dieses Traumes letztlich nicht bedurft hätte.

Kaspar: Ja, das stimmt. Als wir da ankamen und alles sahen, den Stall, die Familie, dieses kleine Kind, von dem es hieß, es sei der König, da verstanden wir, was Gott vorhatte. Ich weiß, das hört sich für sie wenig überzeugend an, wenn ein Wissenschaftler so redet. Aber es ging ein so tiefer … Friede von dieser Familie aus. Und verstehen sie mich nicht falsch, das Kind hat zum Teil gebrüllt wie am Spieß. Aber zu verstehen, dass Gott sich ausgerechnet eine solche alltäglich Situation für die Ankunft seines Gesandten ausgesucht hatte, eine so … ja, wie soll ich sagen, so … menschliche Situation, das zeigte uns auf eigentümliche Weise, das alles stimmen musste, was von dem Kind gesagt wurde.

Balthasar: Kurz zuvor war ja ein Engel dort gewesen. Kurz bevor wir ankamen, berichteten uns Hirten davon. „Friede auf Erden“, hatte der gesagt, würde durch dieses Kind in die Welt gebracht. Und das verstanden wir auf einmal.

Melchior: Unsere Geschenke? Ja, ich weiß nicht, wir hatten sicher etwas anderes vorzufinden erwartet. Aber zumindest das Gold kann man immer gebrauchen. Dieser Engel befahl uns dann im Traum, nicht mehr zu Herodes zurückzukehren, um das Leben des Kindes nicht zu gefährden. Dieser Traum bestätigte eigentlich nur, was wir in diesem Moment fühlten: Wenn das, was wir sahen, der Anfang des Friedens war, wie Gott sich ihn vorstellte, wissen Sie, ab da nahm unser Leben sowieso einen anderen Weg. Ich meine das auch im übertragenen Sinn. Wir konnten nicht einfach da weitermachen, wo wir aufgehört hatten, bevor wir nach Betlehem kamen.

Kaspar: Wenn du es lernst, Gott zu vertrauen, also genauer müsste man sagen: Wenn Gott dir die Fähigkeit schenkt, vertrauen zu können, dann sind einem plötzlich Ruhm und Ehre und wissenschaftliche Verdienste egal. Sie sind schön, und sie bleiben es auch, ohne Zweifel, aber sie nehmen einen nicht mehr gefangen.

Balthasar (wendet sich an Kaspar): Und wenn ich dich ergänzen darf, man macht auch nicht mehr alles so mit, was einem die gesellschaftliche Situation so angeblich vorgibt. (Wendet sich ans Publikum:) Man beginnt, mit gutem Grund dem Lauf der Dinge in die Speichen zu fallen. Das sonst auch philosophisch gut begründbare Eigeninteresse des Menschen steht nicht mehr im Vordergrund des Handelns. 

Kaspar: Mein Lieber, rede verständlich. Das Vertrauen in den Frieden, wie Gott ihn sich vorstellt, das macht einen skeptisch, wenn die Mächtigen versuchen, von Frieden zu reden, aber ihren eigenen Machterhalt meinen. 

Balthasar: Richtig. Frieden unter der Logik der Welt ist immer Frieden für einen selbst, aber nicht für den anderen. Mit all‘ den Folgen, die wir zur Genüge aus der Geschichte der Menschheit kennen. Und sagen Sie nicht, das würde nur die da oben betreffen. Im Räderwerk der Welt spielen auch Sie eine Rolle. Vielleicht keine, die sie in die internationalen Zeitungen bringt, aber auch eine Rolle.

Kaspar (wendet sich ans Publikum): Wie sieht’s denn bei Ihnen aus? Geflohen wird immer noch, weil die Menschen immer noch keinen Frieden halten. Maria und Joseph mussten vor ihrem Herrscher nach Ägypten fliehen. Ein Ehepaar von Abermillionen. Und bei Ihnen? Fallen Sie dem Räderwerk der Macht wenigstens dadurch in die Speichen, dass sie sich um ihre Flüchtlinge kümmern? Das wäre doch schon mal was.

Balthasar: Ich sag‘ Ihnen was. Einige Jahre nach dieser Geschichte in Betlehem haben wir erfahren, was dieser Jesus den Leuten von Gott gepredigt hat. Wendet sich an Kaspar. Du hattest es doch notiert, oder? Hast Du es dabei?

Kaspar: Ja, hier ist es. Zieht einen Zettel aus seinem Gewand hervor. „Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen. Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen, und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid zu mir gekommen. Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“

Balthasar: Praktische Vorschläge, wie man den verkündeten Frieden Wirklichkeit werden lassen kann. Wie finden Sie das?

Melchior: Das überzeugt Sie nicht? Das kann ich schon gut nachvollziehen. Man kann es eben nicht einfach so verstehen lernen. Man muss es mit dem Herzen lernen. Kommen Sie her. Ich lade Sie ein, machen Sie sich auf den Weg nach Betlehem (er zeigt auf die Krippe). Hier kamen ein einst sehr unterschiedliche Menschen zusammen, Hirten und Gelehrte und sie alle verstanden, als sie es sahen, was Gott meinte mit „Frieden auf Erden“. Alle drei stellen sich so, dass sie den Blick auf die Krippe freigeben. Wir hatten den Stern gesehen.

Balthasar: So viele Zeichen von Gottes Wirken in dieser Welt.

Kaspar: Man muss halt nur aufmerksam dafür sein. 

Melchior: Oder besser: werden.

***

PPT Flucht – Texte dazu

Als sie aber hinweggezogen waren, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Josef im Traum und sprach: Steh auf, nimm das Kindlein und seine Mutter mit dir und flieh nach Ägypten und bleib dort, bis ich dir's sage; denn Herodes hat vor, das Kindlein zu suchen, um es umzubringen.

Da stand er auf und nahm das Kindlein und seine Mutter mit sich bei Nacht und entwich nach Ägypten.

Matthäus 2,13f.
*

In Artikel 1 der Genfer Flüchtlingskonvention werden Flüchtlinge als Personen definiert, die sich außerhalb des Landes befinden, dessen Staatsangehörigkeit sie besitzen oder in dem sie ihren ständigen Wohnsitz haben, und die wegen ihrer Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen Überzeugung eine begründete Furcht vor Verfolgung haben und den Schutz dieses Landes nicht in Anspruch nehmen können oder wegen dieser Furcht vor Verfolgung nicht dorthin zurückkehren können.

*

Weltweit sind über 50 Millionen 

Menschen auf der Flucht.

*

1821-1912
Deutsche Auswanderungswelle  in die USA  - 5,45 Millionen Emigranten

*

1944 - 1950 

14 Millionen  Flüchtlinge und Vertriebene. Rund zwei Millionen Menschen starben auf der Flucht durch Gewalt, Erfrierungen, Hunger, Erschöpfung und Krankheit.

*

Auf der Flucht in Afrika - Die größten Flüchtlingsströme

In Afrika sind Millionen Menschen auf der Flucht - nicht nach Europa, sondern nach Kenia, Uganda oder Südsudan. Hierzu Grafik Flüchtlingssituation in Afrika

*

1948 Nakba-Vertreibung von ca. 750.000 Palästinensern. Ihre bis heute 4,5 Mio. Nachkommen werden bis heute mehrheitlich als Flüchtlinge geführt und sind zumeist faktisch staatenlos. Flüchtlingslager in Jordanien bestehen z.T. seit 60 Jahren.

*

2011 - 2014

2,9 Millionen Syrern leben im Exil. Zudem sind Schätzungen zufolge weit mehr als 6,5 Millionen Syrer Vertriebene im eigenen Land.

*

1993- 2013 

20 000 Flüchtlinge ertrinken vor den Küsten Italiens. Schlepper verlangen 4.000-8.000 Dollar pro Person.

*

1685 – 

Flucht von 170.000 Hugenotten, Hauptziele: Niederlande, England und Deutschland

*

Wir ohne Heimat irren so verloren

und sinnlos durch der Fremde Labyrinth.

Die Eingebornen plaudern vor den Toren

vertraut im abendlichen Sommerwind.

Er macht den Fenstervorhang flüchtig wehen

und läßt uns in die lang entbehrte Ruh

des sichren Friedens einer Stube sehen

und schließt sie vor uns grausam wieder zu.

Die herrenlosen Katzen in den Gassen,

die Bettler, nächtigend im nassen Gras,

sind nicht so ausgestoßen und verlassen

wie jeder, der ein Heimatglück besaß

und hat es ohne seine Schuld verloren

und irrt jetzt durch der Fremde Labyrinth.

Die Eingebornen träumen vor den Toren

und wissen nicht, daß wir ihr Schatten sind.

Max Herrmann-Neiße 1886 -1941; deutscher Schriftsteller



